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an Äonftquenj mangelt, ftetS tine peinli*c Ungewiß-
feeit »trbunbtn, Weit babei bie Ueberjeügung »ermißt
wirb, bie allein ßu»erft*t erjeugt. ©S gefeört ein

außerorbetitlidjeS ßufammentreffen außerorbcntli*er
Umftanbe baju, baß ein foldjeS Senefeinen jum ©r*
folge füfert, unb bann ift er ni*t üou «Dauer. —
«Der Stbont glaubt ff* btruftn, bit SenefemungSart,

wel*e einmal unb unter tintm eigenen Serljältniß
ft* als üortfeeilfeaft erprobte, als unttmftößli*e SRegel

für alle äfenli*ett gälle anjttnefemen.

SRan lauft ©efafer, auS feinen ^©djülern »er*

f*robcne Äöpfe ju bilben, bie ft* in eitlen Sfeeorien

feerumtrelben, weldje über ber gorm ben ©eift »er*
geffett unb felbft bann, wenn ft* ifere Unfäfeigfeit

bur* bie Sfeat erprobt, »on ifereut SDünfel nf*t
jurüdfommen, weil fie bie ©*utb jebeS mißgtüdten
Serftt*S, wel*e auSf*ließli* in ifenen liegt, ftetS

in einer äußern Urfa*e fudjen."

©eneral 3omini fagt: „SRan muß wofel bie ©rän*
jen ber Sfeeorie abwägen, um ni*t in einen S-ban*
tiSmuS ju »erfalleu, ber übler als Unwiffenfeeit wirft,
©in in falftfecr @*ttlwciSfeeit gewiegter unb mit pe*

bantif*em ©ijftem erfüllter SDtann wirb ui*tS »oll*

bringen, wenn er nidjt atteS gelernte »ergißt. «Der

Ärieg ift ein großes 2>rama, in wel*em taufenbe

üon moratifefeen unb pfetjfiftfeen Urfadjen mefer ober

weniger ftarf ft* gettenb ma*en — man fann ifen

triebt auf eine niatfeeinatifdje Scre*uung jurüdfüferen."
©beufo in einem anbern SBerf: „.Beit entfernt eine

erafte SBiffenf*aft gu fein, ift ber Ärieg ein fur*t*
bareS «Drama, leibeiiftfeafteoell, nur brei ober »ier

allgemein gültigen Srinjipien unterworfen, bereit

Stefultat aber tint SDituge »on moralifdjen unb pfeö*

fif*en Serwidlungen angcfeört."

©o f*äbli* ein mangelfeafter ober pebantiftfeer

Unterri*t in ben ÄriegSwiffenftfeaften au* fein mag,
fo wenig läßt ft* ber SRufccu grünbti*er milttärif**
wiffenf*aftli*er Silbung »erfeunen. SlderbingS bietet

bie Serwertfeung berfelben int gelbe no* große

©*Wierigfeiten!
©eneral SBtflifen fagt: „Som SBiffen jum Äöntten

ift ein großer ©prttng, aber fein fo großer, als »om

SRi*twiffen jum Äönnen."
35er SReftergeneral »on SiSmard fagt: „©in Stid

in bie SBeltgef*i*te jeigt bie SBi*tlgfeit gebilbettr
{»eerfüferer — attju oft ftfeon würbe ein SRcf* an

btn Slbgrunb beS SerberbenS gefübrt, weil tin un*
wifftnbtr, rofetr, ttngtbilbtter Slnfüferer an ber ©pifce
beS {»eereS ff* befanb. 35er ÄriegSftattb wirb in
Setradjt ber baju nötfeigen Äenntniffe für benjenigen

gefealten, ju wei*cm ft* jeber befäfeigt glaubt, ©fn

guter Slnfüferer bebatf eine große ©umme ber man*
ttigfaltigften Äenntniffe, baß eS bei weitem lei*ter
ift, ein SRann »ott gelefertem SRuf ju fefn, als ein

großer ©enerat. Dfene ©egenwart beS ©eifteS, felbft*
ftäubige Urtfeeitsfraft, UnterftfeeibungSgabe ber ©runb*
fäfce unb iferer Slnwenbung auf einjelne gälle, »er*

bunben mit ben auS ber ÄrtegSgef*i*te gefeobenen

©rfaferungen, ftnb alle erworbenen Äenntniffe ni*tS.
©in »ottenbeter Slnfüfertr an btr ©pifce eineS {»eereS

bcfdjleunigt bie ©iege, erfeält baS Seben »ieltr Sau*

ftnben, fefct ber Scrfeecrung ©rtnjen unb ma*t bem

Ärieg felbft balb ein ©nbe. «Der ä*te Ärieger wirb
bafeer ben Ärieg gum ©tubium erfeeben, wie au*
bie großen Sorfeitber ber Slltcn tS jfigen. SDtar*

f*atl »on ©a*fen, Sutjfegur u. a. nannten bie ©tit*
*en unb Siömet ibre Sefermcifttr."

Lecomte: Guerre de la Secession.

(©*luß.)
SBäfercnb um ben S-tomac mit we*felnbem ©lüde

gefämpft würbe, bie ©übli*en fo wenig feften guß
in bett nörbli* gelegenen ©taaten faffen fonnten,
atS bie SRorbarmee im ©tanbe war, bireft auf SRi**
monb löSjumarf*iren, begannen bie nörbli*en Sir*
meen jenen ftegrei*en gelbjug in ben SBeftftnatcn,
ber SidSburg in ifere {»änbe lieferte unb mit bem

wi*tigen ©iege »on ©feattanooga enbete. {»ier ernbte*
ten ®rant, ©feerman unb anbere ifere Sorbeeren unb
übten ft* im Äriegfüfercn, im ©iegen, um fpäter
ifere ©rfaferungen auf größeren ©*auptäfcen attju*
wenben. SBtr eradjten, eS feabe wofel bit gltf*e
SBt*tigfeit, wfc eine gewonnene @djla*t, gtfeabt,
baß ©rant in golge beS tefctgenannltn ©iegcS gum
Sfeeffoinmaubaut ber fämmtli*en ©treflfräftc ernannt
würbe unb ft* »on SBaffeington attmätig eutangi*
pireu fonnte.

<DaS Safer 1864 bra* unter günftigen Slufpijien
für bie SRorbftaaten feeratt; waS ifenen fo lange ge*

mangelt, eine friegStft*tige Slrmee, baS featten fte

enbli* mit ungefeeuren Opfern an SRenftfeen, an
©elb geftfeaffen JDanf ben unermeßlicfeen 3tei*tljümern
unb #ülfSquetttn, bit bitfeS Sanb barbitttt. «Do.*

gegen f*moljen bie {»ilfSmittel bet @übli*en immer
mefer jufammen unb fte befanben ft* ni*t in ber

Sage, in glei*er SBeife, wie bie SRörblüfeen, bie Süden

ju ergangen. SRo* foftete eS ©tröme »on Stut, bis

biefer Ärieg fein ©nbe errei*te; aber bereits mit
SlnfangS 1864 fonnte ber SRorbtn mit Sle*t auf btn

enbti*en ©ieg re*nen,

©rant feeftfeloß na* gwei SRi*tnngen fein feine

©treitfräfte operirtn gu lafftn: ©feerman fottte im

SBtfttn im ©entrum »on ©eorgien gegen Sltlanta

operirtn, wäfertnb tr im Dfttn gtgtn Sli*monb »or*
rüden würbe.

SBüferenb ©rant in blutigen Äämpfen enbli* fftg*
rti* bei SeterSburg ff* ftftfefcen unb mittelft folo*
fattn Strf*aitjungen See feftfealten fonnte nnb ©fet*
ribatt mit raftfeen ©*lägen baS wi*tfge ©fetnanboafe*
Sfeal »om geinbe fäuberte, gelang tS ©feerman bur*
feinen füfenen SDtarfd) bis an bie Äüften btS atlan*
ttf*en DeeanS, bur* ©innafeme »on @a»annafe, ber

fübli*en Slrmee einen f*weren ttnb töbtli*en @*lag
ju »ttfefcen, Lecomte fagt über Wefen SDtarf*?
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an Konsequenz mangelt, stets einc peinliche Ungewiß-
heit verbunden, wcil dabci die Ueberzeugung vermißt
wird, die allein Zuversicht erzeugt. Es gehört ein

außerordkntliches Zusammentreffen außerordentlicher
Umstände dazu, daß ein solches Benehmen zum
Erfolge führe, und dann ist cr nicht von Dauer. —
Der Pedant glaubt stch berufen, die BcnehmungSart,
wclche einmal und unter einem eigcncn Verhältniß
sich als vorthcilhaft erprobte, als unumstößliche Regel

für alle ähnliche» Fälle anzunehmen.

Man lauft Gefahr, aus feinen ^Schülern ver-
schrobcne Köpfe zu bilden, die sich in eitlen Theorien
herumtreiben, welche über der Form den Geist
vergessen und selbst dann, wenn sich ihre Unfähigkett
durch die That erprobt, von ihrem Dünkel nicht

zurückkommen, wcil sie die Schuld jcdcs mißglückten

Versuchs, welche ausschließlich in ihnen liegt, stets

in cincr äußcrn Ursache suchen."

General Iomini sagt: „Man muß wohl die Gränzen

der Theorie abwägen, um nicht in einen Pedan-
tismus zu verfallen, dcr üblcr als Unwissenheit wirkt.
Ein in falscher Schulwcishcit gewiegter und mit
pedantischem System erfüllter Mann wird nichts

vollbringen, wenn cr nicht alles gelernte vergißt. Dcr
Krieg ist ein großes Drama, in welchem tausende

von moralischen und physischen Ursachen mehr oder

weniger stark sich geltend machen — man kann ihn
nicht auf eine mathematische Berechnung zurückführen."
Ebenso in einem andcrn Werk: „Weit entfernt eine

exakte Wissenschaft zu scin, ist der Krieg cin furchtbares

Drama, lcidcnschaftsvoll, nur drci oder vier

allgemein gültigen Prinzipien unterworfen, deren

Resultat aber eine Menge von moralischen und
physischen Verwicklungen angehört."

So schädlich ein mangelhafter ober pedantischer

Unterricht in den Kriegswisscuschnften auch scin mag,
so wenig läßt stch der Nntzcn gründlicher militärisch-
wissenschaftlicher Bildung vcrkcnnen. Atterdings bietet

die Verwerthung derselben im Felde noch große

Schwierigkeiten!

General Willisen sagt: „Vom Wissen zum Können

ist ein großer Sprung, aber kein so großer, als vom

Nichtwissen zum Können."

Dcr Rcitergeneral von Bismarck sagt: „Gin Blick

in die Weltgeschichte zeigt die Wichtigkeit gebildeter
Heerführer — allzu oft schon wurde ein Reich an
den Abgrund des Verderbens geführt, weil ein

unwissender, roher, nngebildetcr Anführer an der Spitze
des Hecres sich befand. Der Kriegsstand wird in
Betracht der dazu nöthigen Kenntnisse für denjenigen

gehalten, zu wclckcm sich jeder befähigt glaubt. Ein
guter Anführer bcdaif eine große Summe der

mannigfaltigsten Kenntnisse, daß es bei weitem leichter

ist, eiu Mann von gelehrtem Ruf zu sein, als ein

großer General. Ohne Gegenwart des Geistes,
selbstständige Urtheilskraft, Unterscheidungsgabe der Grundsätze

und ihrer Anwendung auf einzelne Fälle,
verbunden mit den aus der Kriegsgeschichte gehobenen

Erfahrungen, sind alle erworbenen Kenntnisse nichts.

Ein vollendeter Anführer an der Spitze eines Heeres

beschleunigt die Siege, erhält das Leben vieler Tau¬

senden, fetzt der Verheerung Grenzen und macht dem

Krieg selbst bald ein Ende. Der ächte Krieger wird
daher den Kricg zum Studium erheben, wie auch

die großen Vorbilder der Alten es zeigen. Marschall

von Sachsen, Puysegur u. a. nannten die Griechen

und Römer ihre Lehrmeister."

^««ltlnt«: Kusrre <ie I« 8«ee«s,'«n.

(Schluß.)
Während um dcn Potomac mit wechselndem Glücke

gekämpft wurde, die Südlichen so wenig fcstcn Fuß
in den nördlich gelegenen Staaten fassen konnten,
als die Nordarmee im Slande war, direkt auf Richmond

loszumarschircn, begannen die nördlichen Ar-
mccn jcncn sicgreichen Feldzug in den Weststaaten,
der Vicksburg in ihre Hände lieferte und mit dem

wichtigen Siege von Chattanooga endctc. Hicr erndtc-
ten Grant, Sherman und andere ihre Lorbeeren und
übten stch im Krirgführc», im Siegen, um später

ihre Erfahrungen auf größereu Schauplätzen
anzuwenden. Wir erachten, es habe wohl die gleiche

Wichtigkeit, wie eine gewonnene Schlackt, gehabt,
daß Grant in Folge des letztgenannten Sieges zum
Chefkommandant der sämmtlichen Streitkräfte ernannt
wurde und sich von Washington allmälig emanzi-
piren konnte.

Das Jahr 1864 brach unter günstigen Auspizien

für die Nordstaaten heran; was ihnen fo lange
gemangelt, einc kriegStüchtige Armee, das hatten sie

endlich mit ungeheuren Opfern an Menschen, an

Geld geschaffen Dank den unermeßlichen Reichthümern
und Hülfsquellen, die dieses Land darbietet.

Dagegen schmolzen die Hilfsmittel der Südliche» immer
mehr zusammen und sie befanden stch nicht in der

Lage, in gleicher Weise, wie die Nördlichen, die Lücken

zu ergänzen. Noch kostete es Ströme von Blut, bis
dieser Krieg sein Ende erreichte; aber bereits mit
Anfangs 1864 konnte der Norden mit Recht auf den

endliche» Steg rechnen.

Grant beschloß nach zwei Richtungen hin seine

Streitkräfte opertren zu lassen: Sherman sollte im
Westen im Centrum von Georgien gegen Atlanta
operire», während er im Osten gegen Richmond
vorrücken würde.

Während Grant in blutigen Kämpfen endlich siegreich

bei Petersburg sich festsetzen und mittelst kolo-
salen Verfchanzungen Lee festhalten konnte nnd
Sheridan mit raschen Schläge» das wichtige Shenandoah-
Thal vom Feinde säuberte, gelang es Sherman durch

seinen kühnen Marsch bis an die Küsten des atlantischen

Oceans, durch Ginnahme von Savannah, der

südlichen Arinee einen schweren und tödtlichen Schlag

zu versetzen. I^e«oints sagt über diesen Marsch?
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©S war jum erften SRale, baß eine Strmee ft* fo

weit auS ber SRa*barf*aft einer ©Ifenbafen ober
eines ftfeiffbaren gluffeS wagte unb ff* erfüfente,
wäferenb eines SRonatS ofene StüdjugSlinie aus btm
Sanbe ju leben, in wel*em fte marftfeirtt. greili*
fonnte fte biefeS nur erreieben auf Äoften einer gwei*

ttn Slrmee, wel*er bie Slufgabe guftel, bie feinbli*en
©treitmaffen unter {»oob im @*a*e gu fealttn, unb
übtrbitß feattt ©fetrman baS ©lud, baß {»oob, ein

tü*tiger, tapferer 35i»ifionSfommanbant auf tfntm
gtgtbenen ©*la*tfelbe, total unfäfeig fi* jum felbft*
ftänbigen Äommanbiren jeigte. (Hood avait muntre"

une absence totale de jugement comme com-
mandant en chef.)

{»anb in {»anb mit biefen gortf*ritten auf bem

geftlanbe gingen biejenigen ber gtotte gegen bie

©eeftäbte. 3ntmer enger umjog ft* ber ÄreiS um
bie ©übii*en fetrum; immtr mtfer wurbtn fte »on
außen abgefefenitten unb auf ifere eigenen, attmätig
»errtegenben {»IlfSmittel angewiefen. SBir mn*en
unfere {»erren Slrtitterie* unb ©enieoffijicre auf bfe

fefer tntereffante Seftfereibung ber Selagerung »on
©fearleSton, ©ommer 1863, aufmerffam. SBel*en
3tuff*wiing bie amerifanifdje SRarine wäferenb biefeS

ÄriegeS genommen, mag auS ben Sfeatfa*en erft*t*
tf* fein, baß bie Serwaltung feit Slnfang ber ©trei*
tigfeiten bis jum 3afere 1864 200 @*iffe anftrtigen
ließ unb etwa 400 faufte, baß baS Serfonal ber
SRarine »on 7600 auf 51500 erfeöfet würbe ttnb
ftatt 3844 Slrbeiter in ben SBerfftätten, beren 16000
angeftettt würben.

«Die SBieberwafel SfncolnS jum S-äftbenten featte
ben feften ©ntf*luß ber SRorbftaaten bewiefen, im
Äampfe auSjufearren, fte bilbete eint entftfeiebene

Stieberlage ber ©übliden, welcbe bciuafee ifere lefcte

{joffnung auf einen langen bie {»eerfüfernng läfemen*
ben SBafelfampf im SRorben gefefct featten.

SRit Seginn beS Saferes 1865 würben bie geinb*
fetigfeiten eröffnet. «Die ©innafeme beS gorteS gtffeer
unb biejenige beS wi*tigen gorteS SBilmtngtcn,
mittelft beffen allein no* bie @übli*en mft bem
SReere Serbinbung featten, bilbeten bie erften SBaffen*
tfeaten, bann begann ©feerman feinen SRarf* na*
SRorben, um ju ber {»aupt=3lrmee ju ftoßtn unb »tr*
tint mit ifer an btn lefcten Äämpfen Sfeeil ju nefe*

men, bie na* einer fünftägigen blutigen @*ta*t
mit ber ©innafeme SRi*monbS unb ber Äapitulation
»on See unb feiner Slrmee enbigtt. ©S muß tin
eigentfeümli*tr Slnblid gewefen fein, als biefe beiben

SRänner, ©rant unb See, wel*e beinafee ein Safer

lang tägli* gegen einanber gefämpft featten, nun
gufammenfamen, ft* na* bortiger ©itte bie {»änbe
reiebten, ber eine um als Seffegter günftige Sebin*

gungen ju erfealten, ber anbere um als ©ieger feine

Sorftfertften gu ertfeeiten.

3n ben ©*la*ten*Seri*ten fptelt bie gelbbefefti*

gung, wenn man bie über Sia*t aufgeworfenen Ser*
feaue, Serf*anjttngen fo nennen barf, eine fefer große
SRotte. Lecomte tabelt biefe @u*t ber Slmerifaner,
jewetlen fofort ju {»aden unb jur @*aufel ju grei*
fen unb mittelft berfelben ft* Softtfonen Ju ftfeaffen.

@r f*reibt bieß auSf*ließlt* bem ©inflüffe ber ©*ule

»on SBeftpoint jn, bie weniger SDtilitärf*ule na*
unferen europäifdjen Segriffen, »ielmefer als eigent*

li*e 3ngenieur=3lfabemie ju betra*tcn ift. ©S fann
niebt unS jufommen, bie Sii*tigfeit ober Unri*tig=
feit biefer Semerfung gu befpre*en; bo* muffen wir
unS bte grage erlauben, ob ni*t bit ©enerale felbft,
SlnfangS unft*er in ber güferung großer SRaffen,

ft* glei*fam ben {»origont abgrengen, ff* bur* biefe

Serf*angungen gegen Umgebungen ju ft*ern ftt*ten,
benen fte bur* SDtanöoer ni*t featten »orbeugen

fönnen; ob ni*t bie Sruppen inftinftmäßfg ju btefen

SluSfeilfSmitteln gegriffen feaben, fte, bie jung, uner*
faferen, no* unbiSjlpltnfrt, SlnfangS jebem ©inbrude
na*geben unb felbft füfeleu mußten, baß fte nur bann

rufeen fonnten, wenn fte bur* SlnnäfjerungSfeinber*
niffe gef*üfct feien. SllterbingS mögen bie Slmeri*
faner feierin ju weit gegangen fefn; bo* bürfte bie

grage einer eintäßli*en Sefpre*ung wertfe fein, ob

ni*t in unferen Serfeältniffen eine etwaS »ermeferte

Slnwenbung ber gelbbefeftigung wünfdjbar wäre.

Slu* wir würben int gatte eineS ÄriegeS junge, un*
erfaferene Sruppen inS gelb füferen, auf weldje baS

Ungewofente beS gelblebenS, ber ©ebanfe, {eben Slu*

genblid einem feinblidjen Singriffe auSgefefct ju fein,
einen bebeutenben ©inbrud wirb ma*en muffen.
Sollte eS ba ni*t nüfcli* fein, ben «Dienft ber Sor*
poften bur* Slnbringen »on Serfeauen, ©rbaufwür*
fen jc. wenigftenS einigermaßen ju ft*em unb bei

ber Snftruftion bie Seute felerauf aufmerffam ju
ma*en

Um gereebt ju fein, bürfeu wir einige tatetnbe
Semerfungen niebt unterbrüden. SBie im erften

Sanb, fdjeint au* itt biefen Sänben ber Serfaffer
ft* juweilen ju fefer gefeen ju laffen. Unferer Sin*
ftebt na* befeanbelt er j. S. bfe einjelnen Steiter*

ftreifjüge mit attju großer SluSftiferIi*feit. @r felbft
geftefet ju, baß fte wenig ©inffuß auf bie Operationen
featten; eS featte bafeer bie Sefpre*ttng beS einten

ober anberen biefer füfenen „SRaibS" jur ©fearafterlftif
biefer Äriegfüferung feingerei*t. ©obann gefeört bfe

@*tlberung ber ©eenen bef ber ©roberung beS gortS
Sittow, bie Serfeöre über bie an ben ©*warjen »er*
übten ©räueltfeaten entftfeieben nidjt in ein fol*eS
Su*. ©S mag bem eblen {»erjen beS {»errn Ser*
fafferS ©fere ma*en, baß er empört wirb über fot*e
©*inber=@cenen, aber er ftfereifet für ©olbaten unb

bfefe intereffirt berartigeS niebt. ©in Sürger*, ein

3tac;en*Ärieg gefeört nie ju ben freunbll*eren @r*

f*einungen unb bringt berartfge ©eenen immer mit
ft*. ©nbli* feaben ft* im britten Sanbe an ein*

jelnen Orten bei ©*ta*ten=Seri*ten bie SBorte ein*

geftfelkfeen: l'ennemi aperduetc.; ober: nous avions
fait 4462 prisonniers (III. 176) jc. jc. waS einem

objeftioen ®ef*i*tf*reiber ni*t begegnen fottte.
Sm Uebrigen bleiben Wir bei unterem SluSfpru*e

übtr bitfeS SBerf unb empfefelen baffelfee unferen

Stftrn aufs btfte.
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Es war zum ersten Male, daß eine Armee sich so

weit aus dcr Nachbarschaft einer Eisenbahn odcr
eines schiffbaren Flusses wagte und sich erkühnte,
während eines Monats ohne Rückzugslinie aus dem

Lande zu leben, in welchem sie marschirte. Freilich
konnte sie dieses nur erreichen auf Kosten einer zweiten

Armee, welcher die Aufgabc zuficl, die feindlichen
Streitmassen unter Hood im Schache zu halten, uud
überdieß hatte Sherman das Glück, daß Hood, ein

tüchtiger, tapferer Divisionskommandant auf einem

gegebenen Schlachtfeld?, total unfähig sich zum selbst-

ständigen Kommandiren zeigte. (Iloocl avait mon-
trö une absence totale cle jugement cernine com-
mailllant eir cliet'.)

Hand in Hand mit diesen Fortschritten auf dem

Festlande gingen diejenigen der Flotte gegen die

Seestädte. Immer enger umzog sich der Kreis um
die Südlichen herum; immer mehr wurden sie von
außen abgeschnitten und auf ihre eigenen, allmälig
versiegenden Hilfsmittel angewiesen. Wir machen

unsere Herren Artillerie- und Genieoffiziere auf die

sehr interessante Beschreibung der Bclagcrung von
Charlcston, Sommer 1863, aufmerksam. Welchen
Aufschwung die amerikanische Marine während dieses

Krieges genommen, mag aus den Thatsachen ersichtlich

sein, daß die Verwaltung seit Anfang dcr Strei-
tigkeitcn bis zum Jahre 1864 200 Schiffe anfertigen
ließ und etwa 400 kaufte, daß das Personal der

Marine von 7600 auf 51500 erhöht wurde und
statt 3844 Arbeiter in den Werkstätten, deren 16000
angestellt wurden.

Die Wiederwahl Lincolns zum Präsidenten hatte
den festen Entschluß der Nordstaatcn bewiesen, im
Kampfe auszuharren, sie bildete eine entschiedene

Niederlage der Südlichen, welche beinahe ihre letzte

Hoffnung auf einen langen die Hcerführung lähmenden

Wahlkampf im Nordcn gesetzt hatten.
Mit Beginn des Jahres 1865 wurden die

Feindseligkeiten eröffnet. Die Einnahme des Fortes Fisher
und diejenige des wichtigen Fortes Wilmington,
mittelst dessen allein noch die Südlichen mit dem

Meere Verbindung hattcn, bildeten die ersten Waffenthaten,

dann begann Sherman seinen Marsch nach

Norden, um zu der Haupt-Armee zu stoßen und vereint

mit ihr an den letzten Kämpfen Theil zu

nehmen, die nach einer fünftägigen blutigen Schlacht
mit der Einnahme Richmonds und der Kapitulation
von Lee und seiner Armee endigte. Es muß ein

eigenthümlicher Anblick gewesen sein, als diese bciden

Männer, Grant und Lee, welche beinahe ein Jahr
lang täglich gegen einander gekämpft hatten, nun
zusammenkamen, sich nach dortiger Sitte die Hände
reichten, der eine um als Besiegter günstige Bedin

gungen zu erhalten, der andere um als Sieger scine

Vorschriften zu ertheilen.

In den Schlachten-Berichten spielt die Feldbefestigung,

wenn man die über Nacht aufgeworfenen Ver
haue, Verfchanzungen so nennen darf, eine sehr große
Rolle. I^ecomte tadelt diese Sucht der Amerikaner,
jeweilen sofort zu Hacken und zur Schaufel zu greifen

und mittelst derselben sich Positionen zu schaffen

Er schreibt dieß ausschließlich dem Einflüsse der Schule

von Westpoint zu, die weniger Militärschule nach

unseren europäischen Begriffen, vielmehr als eigentliche

Ingenieur-Akademie zu betrachten ist. Es kann

nicht uns zukommen, die Richtigkeit oder Unrichtigkeit

dieser Bemerkung zu besprcchcn; doch müssen wir
uns die Frage erlauben, ob nicht die Generale selbst,

Anfangs unsicher tn der Führung großer Massen,
sich gleichsam den Horizont abgrenzen, sich durch diese

Verfchanzungen gegen Umgehungen zu sichern suchten,

denen sie durch Manöver nicht hätten vorbeugen
können; ob nicht die Truppen instinktmäßig zu diesen

AushilfSmitteln gegriffen haben, sic, die jung,
unerfahren, noch undisziplinirt, Anfangs jedem Eindrucke

nachgeben und sclbst fühlen mußte», daß sie nur dann

ruhen könnten, wenn sie durch Annäherungshinder-
ntsse geschützt seien. Allerdings mögen die Amerikaner

hierin zu weit gegangen sein; doch dürfte die

Frage einer einläßlichen Besprechung wcrth sein, ob

nicht in unseren Verhältnissen eine etwas vermehrte

Anwendung der Feldbefestigung wünschbar wäre.
Auch wir würden im Falle eines Krieges jnngc, un-
erfahrcne Truppen ins Feld führen, auf welche das

Ungewohnte dcs Feldlcbens, dcr Gedanke, jeden

Augenblick einem feindlichen Angriffe ausgesetzt zu sein,
eincn bedeutenden Eindruck wird machcn müssen.

Sollte es da nicht nützlich sein, den Dienst der

Vorposten durch Anbringen von Vcrhaucn, Erdaufwür-
fcn zc. wenigstcns einigermaßen zu sichern und bei

der Instruktion die Leute hierauf aufmerksam zu
machen?

Um gerecht zu fein, dürfen wir einige tadelnde

Bemerkungen nicht unterdrücken. Wie im ersten

Band, fcheint auch in diesen Bänden der Verfasser
sich zuweilen zu sehr gehen zu lassen. Unserer Ansicht

nach behandelt cr z. B. die einzelnen Rciter-
streifzüge mit allzu großer Ausführlichkeit. Er selbst

gesteht zu, daß ste wenig Einfluß auf die Operation?»
hatten; eS hätte daher die Besprechung des cintcn

oder anderen dieser kühnen „Raids" zur Charakteristik
dieser Kriegführung hingereicht. Sodann gehört die

Schilderung der Scenen bet der Eroberung des Forts
Pillow, die Verhöre über die an den Schwarzen
verübten Gräuelthaten entschieden nicht in ein solches

Buch. Es mag dem edlen Herzen des Herrn
Verfassers Ehre machen, daß er empört wird über solche

Schinder-Scenen, aber er schreibt für Soldaten und
diese interessirt derartiges nicht. Ein Bürger-, ein

Racen-Krieg gehört nie zu den freundlicheren
Erscheinungen und bringt derartige Scenen immer mit
sich. Endlich haben sich im dritten Bande an
einzelnen Orten bet Schlachten-Berichten die Worte
eingeschlichen: l'ennemi »perclu etc.; oder: irons avions
l'ait 4462 prisonniers (III. 176) :c. :c., was einem

objektiven Geschichtschreiber nicht begegnen follte.

Im Uebrigen bleiben wir bei unserem Ausspruche
über dieses Werk und empfehlen dasselbe unferen
Lesern aufs beste.


	

